
Hoffnung praktisch werden lassen
Befreiungstheologische Interventionen

Institut für Theologie und Politik (Hg.)

Edition ITP-Kompass, Bd. 30
Münster 2020



Bibliographische Information der Deutschen Bibliothek: Die Deutsche
Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen
Nationalbibliographie; detaillierte bibliographische Daten sind im Inter-
net über <http://dnb.dnb.de> abrufbar.

Hoffnung praktisch werden lassen
Befreiungstheologische Interventionen

Institut für Theologie und Politik (Hg.)
Münster 2020
Edition ITP-Kompass Bd. 30

© Edition ITP-Kompass
Institut für Theologie und Politik, Friedrich-Ebert-Str. 7, 48153 Münster
buecher@itpol.de | www.itpol.de

Satz und Layout: Philipp Geitzhaus
Umschlaggestaltung: David Hellgermann
Druck: Books on Demand GmbH, Norderstedt
ISBN: 978-3-9819845-3-8



Für Michael

Die Entwicklung einer eigenständigen Theologie der Befreiung,
deren Kontext Europa sein muss, liegt heute klarer vor uns. Und
die Einsicht, sowohl theoretisch als auch praktisch-politisch, die
Menschen im Norden und im Süden nicht gegeneinander aus-
zuspielen, gewinnt unter den Bedingungen eines neoliberalen und
globalisierten Kapitalismus neue Bedeutung.

Michael Ramminger (1998)

Die Geschichten der Bibel sind die Geschichten des Abfalls vom
befreienden Gott und der Kritik Gottes daran. Um diese Ge-
schichten und die Möglichkeit zu bewahren, dass sie praktisch
werden können, brauchen wir ein dialektisches Verhältnis zur
Religion: Wir müssten Interpretationsgemeinschaft eines „mi-
litanten“ Atheismus gegen die realexistierenden Götter sein, und
wir müssten uns als Mahlgemeinschaft eines „militanten“ Glau-
bens an den Gott der Befreiung und der Auferstehung (für das
Subjektsein aller!) organisieren: gegen die banale erinnerungs-
und hoffnungslose neoliberale Vernunft. Produktive Ungleich-
zeitigkeit eben! 

Michael Ramminger (2008)
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Vorwort: Hoffnung praktisch
werden lassen

Christliche Existenz bedeutet, Hoffnung praktisch werden zu las-
sen. Sie bedeutet, der Hoffnung auf den Gott der Lebenden und
der Toten Konsequenzen folgen zu lassen. Christliche Theologie
ließe sich entsprechend als eine „Apologie der Hoffnung“ charak-
terisieren. Eine solche Theologie reflektiert nicht nur die christli-
chen Begriffe, Motivationen oder Handlungsweisen, sondern sie
formuliert eine konkrete Hoffnung sowie den Grund dieser Hoff-
nung in eine Situation hinein, die von Leiden, Kämpfen und Wi-
dersprüchen geprägt ist. Sie weist auf die Möglichkeit der ver-
meintlichen Unmöglichkeit hin, auf die bereits geschehenen und
die noch einlösbaren Unterbrechungen. 
Damit solch ein Programm nicht in bloßen Appellen verharrt

oder allgemeine Floskeln zur Lage der Welt formuliert, ist es auf
konkrete Analysen von Geschichte und Gesellschaft sowie auf die
Wahrnehmung der Subjekte von Unterbrechungen angewiesen.1
Um eine solche christliche Existenz und eine solche Theologie ist
das Institut für Theologie und Politik (ITP) bemüht und damit aufs
engste mit der politischen Theologie von Johann Baptist Metz und
der Theologie der Befreiung Lateinamerikas verbunden.
In diesem Band haben wir Texte der letzten 26 Jahre – seit der

Gründung des ITP – versammelt. Es ist ein etwas untypisches
Buch, denn die Texte sind keine ausführlichen Analysen, sondern
Essays, die zu konkreten Anlässen geschrieben und auch schon
einmal in unseren zweimal jährlich erscheinenden Rundbriefen
veröffentlicht wurden. Als Essays pointieren sie jeweils bestimm-
te Aspekte, sind teilweise polemisch, stellen Fragen, wollen Anre-
gungen sein: es sind eben „Versuche“ zu formulieren und zu kon-

1 Vgl. Metz, Johann Baptist: Glaube in Geschichte und Gesellschaft. Studien
zu einer praktischen Fundamentaltheologie, Mainz ²1978, S. 3.
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kretisieren, welche Fragen, Aufgaben und Herausforderungen sich
aus einer Perspektive christlicher Hoffnung hier und heute in den
Blick nehmen lassen. Allerdings zeigt sich rückblickend auch ihre
Bedeutung für den Versuch von einem spezifischen Ort her, dem
ITP, und inmitten politischer Auseinandersetzungen Theologie zu
treiben. Es lässt sich erkennen, auf welche Weise Anregungen auf-
genommen und weiterverarbeitet wurden. Darin weisen die Über-
legungen auch immer wieder über diese mehr als 25 Jahre er-
staunliche Kontinuitäten auf: Das gilt beispielsweise für das The-
ma der Migration und der Asylverweigerung oder für das philo-
sophische Thema von Universalität und Partikularität. Gleichzei-
tig gibt es natürlich Themenbereiche, die erst seit wenigen Jahren
im ITP Aufmerksamkeit erfahren haben, wie die islamische Be-
freiungstheologie. So bietet das Buch Einblicke in Entwicklungen
der Arbeit und des Denkens in und am ITP. Viel entscheidender –
so unsere Hoffnung – ist, dass die zahlreichen Essays befreiungs-
theologische Interventionen darstellen. Denn noch mehr als in
differenzierten theologischen Aufsätzen und Büchern (die eigenen
eingeschlossen2), tritt in diesen Essays das Engagement, die Posi-
tionierung, die Option in den Vordergrund. 
Die Auswahl der zehn Kapitel spiegelt Themen- und Arbeits-

bereiche des ITP wieder, die uns bedeutsam erschienen und die
uns über politische Konjunkturen hinweg die Jahre über begleitet
und beschäftigt haben. Viele Artikel ließen sich nicht einfach ei-
nem bestimmten Themenbereich zuordnen, was darauf verweist,
dass wir hier am ITP immer bemüht sind, die Dinge zusammenzu-
denken. Unmittelbar befreiungstheologische Reflexionen fließen in
politische Analysen ein und umgekehrt. 
Michael Ramminger, der Mitgründer des ITP, ist in seinem Den-

ken einer solchen Verknüpfung von Politik und Theologie stets
treu geblieben. Ihm, der mit seiner ganzen Existenz Theologie und
Politik verbindet, widmen wir zum 60. Geburtstag dieses Buch:

2 Vgl. die Bücher zur Befreiungstheologie der „Edition-ITP-Kompass“. 
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Denn keiner von uns kann das ITP ohne Michael denken oder Mi-
chael ohne das ITP. Wie kaum ein anderer steht er dafür ein, dass
es auch heute notwendig ist, ernsthaft Theologie zu treiben, das
heißt begründet vom Gott der Auferstehung zu sprechen und dass
es möglich ist, eine christliche Existenz, das heißt immer auch
eine kirchliche Existenz, zu wagen.
Cordula Ackermann, Philipp Geitzhaus, Barbara Imholz, Bene-

dikt Kern, Ricarda Koschick, Julia Lis und Pilar Puertas als seine
FreundInnen und GenossInnen haben die Texte des Buches zu-
sammengestellt und für eine erneute Veröffentlichung durchgese-
hen. Wir danken allen Autorinnen und Autoren der hier versam-
melten Essays, die Freundinnen und Freunde oder MitarbeiterIn-
nen des ITP sind. Besonders danken möchten wir Theresa Lenn-
artz für die hilfreiche Korrekturlesung und ihr Engagement bei
der Entstehung dieses Buches. 

Münster, Ostern 2020      Philipp Geitzhaus und Julia Lis
Für das ITP-Team
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1. INTERNATIONALISMUS: GLOBALISIERUNG
VON UNTEN
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Fernando Castillo

„Wir brauchen neue Bündnisse“ (1994)

Viele soziale und politische Befreiungsbewegungen in Lateiname-
rika haben lange Jahre mit einem Befreiungsbegriff gearbeitet, zu
dem es gehörte, dass Lateinamerika sich vom Norden, vom Welt-
markt befreien müsste. Dies ist heute nicht mehr so klar. Es gibt
heute ein größeres Bewusstsein davon, dass die Probleme wesent-
lich komplexer sind und dass man eine neue Analyse über die
Vernetzung des Weltsystems braucht. In den siebziger Jahren war
man davon überzeugt, dass die Lösung für Lateinamerika in der
Abkoppelung vom Weltmarkt bestand. Die politische Konsequenz,
die man aus der Abhängigkeitstheorie zog, war die Abkoppelung
vom Weltmarkt. Wenn ein Staat durch die Integration in den Welt-
markt gerade aus den Weltmarktzusammenhängen ausgebootet wur-
de, war die Folgerung, der erste Schritt, dass er diese Beziehung
abbrechen muss. Das hat sich radikal geändert. 

Die Abkoppelung ist vom Kapital vollzogen worden

Die Abkoppelung ist tatsächlich vollzogen worden, aber nicht von
den Befreiungsbewegungen, sondern vom Norden bzw. vom Kapi-
tal. Viele Länder wurden in der Tat abgekoppelt, so z.B. Peru oder
Länder in Afrika. Und andere Länder stehen jetzt vor der Bedro-
hung, abgekoppelt und eine ganz überflüssige Größe in der Welt
zu werden. Jetzt besteht die Bemühung dieser Länder – und nicht
nur der Finanzgruppen oder der Eliten dieser Länder – darin, nicht
abgekoppelt zu werden. Ich glaube, da gibt es vielleicht ein ge-
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1. Internationalismus

meinsames Interesse. Die Frage ist nur, unter welchen Bedingun-
gen. Das ist die Frage für die neunziger Jahre und alles läuft dar-
auf hinaus, dass diese Integration für Lateinamerika wieder einmal
ungünstig verlaufen wird. Andererseits wächst auch allmählich das
Bewusstsein in Lateinamerika, dass Armut nicht nur ein Problem
der „Dritten Welt“ ist, sondern auch ein Problem der ersten Welt
oder zu einem Problem der ersten Welt wird. Soweit sind wenigs-
tens einige Kreise in Lateinamerika informiert und man vermutet,
dass wir vor einem Prozess der Transnationalisierung der Armut
stehen. So wie das Kapital sich transnationalisiert hat, transnatio-
nalisiert sich auch die Armut.

Das Nord-Süd-Schema stimmt nicht mehr mit den
geographischen Grenzen überein

Das stellt auch eine Frage an das Nord-Süd-Schema. Ich glaube
schon, dass es noch ein Nord-Süd-Gefälle gibt. Das ist evident. Aber
es stimmt nicht überein mit den geographischen Grenzen. Immer
mehr entsteht im Süden ein Norden, ein Sektor, der wirtschaftlich
und vom Konsum her so dynamisch ist wie im Norden, und im
Norden entsteht ein Süden. Insofern gibt es, glaube ich, eine neue
Weltkonstellation und die Notwendigkeit, neue Solidarität und Alli-
anzen zu denken. Man hat sich bei uns früher viel weniger von
der Solidarität aus dem Norden erhofft als heute. Die Solidarität
muss jetzt in eine neue Phase eintreten. Es geht nicht mehr dar-
um, dass der reiche Norden nur Geld nach Lateinamerika schickt,
sondern darum, dass wirkliche Allianzen und Bündnisse zwischen
Armutsbewegungen im Norden und im Süden entstehen. Was sich
transnationalisiert hat, ist die Armut, das Kapital und vor allem
auch ein neues System oder eine Stufe im Weltsystem. Jahrzehn-
telang hat man gedacht, die Wirtschaftssysteme, vor allem die dy-
namischen Systeme im Norden, wachsen, in einer Form, dass die
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Castillo – „Wir brauchen neue Bündnisse…“

Reichen reicher werden, andererseits aber die Armen auch Anteil
am Reichtum haben, dass also alle Anteil am Wachstum haben.

Damit das System wächst, muss es Armut
produzieren – auch in Europa

Wir geraten langsam in ein System, das überall das ökonomische
Wachstum an die Produktion von Armut koppelt. Damit das Sys-
tem wächst, muss es Armut produzieren: In größerer Form in La-
teinamerika, in kleinerer Form in Europa; man hört, dass auch in
den USA die Armut enorm gewachsen ist (16 Mill.). Das schafft
eine ganz neue Konstellation. Damit ist der Nord-Süd-Konflikt nicht
abgeschafft. Dieser Unterschied existiert noch, aber er wird relati-
viert durch diese neuen Entwicklungen. Die geographischen Ent-
fernungen verlieren in diesem Sinne an Bedeutung, so wie sie auch
im Zeitalter der elektronischen Medien für den Kapitaltransfer an
Bedeutung verlieren.
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Olaf Kaltmeier

Links von Nord und Süd (1999)

Links von Nord und Süd ist eine politische Ortsbestimmung in
der gegenwärtigen politischen Geographie des weltweiten Neoli-
beralismus. Wesentlich für die neue globale Karte ist die räumli-
che Entgrenzung des Kapitalismus. Mit der Globalisierungswelle
gehen massive gesellschaftliche Differenzierungsprozesse einher,
die den Begriff nationalstaatlich-integrierter Gesellschaften immer
inhaltsleerer werden lassen und gesellschaftliche Exklusionen pro-
duzieren. Entsprechend analysiert José Bengoa für Lateinamerika:
„Die Globalisierung, Kennzeichen der letzten Modernisierungs-
welle, hat kein ihr innewohnendes Prinzip der Integration. Ganz
im Gegenteil. Sie verwandelt sich in das Phänomen der größten
Sprengkraft für die lateinamerikanischen Gesellschaften […] Und
die Armen, die Marginalisierten, die Ausgeschlossenen werden sich
in ihre Systeme der Auto-Subsistenz flüchten, […] in ihre eigenen,
vom Rest der Gesellschaft abgekoppelten Kulturen.“1

Damit ist etwas Wirklichkeit geworden, „was Ricardo in der ers-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts festgestellt hatte: der Kapitalismus
schaffe nicht nur Reichtum (Hegel fügte hinzu: und Armut), son-
dern auch redundant population“ (Agnoli 99). Diese gesellschaftli-
che Polarisierung und Exklusion von Bevölkerungsgruppen bzw.
ganzer Regionen betrifft nicht nur den Süden sondern auch den
Norden. Laut der im Oktober dieses Jahres vorgelegten Armuts-
studie des Caritas-Verbands gehört in den alten Bundesländern
1 Bengoa 154-155; alle folgenden Zitate sind den entsprechenden Artikeln im
Buch „Links von Nord und Süd“, Kaltmeier/Ramminger, Münster 1999 ent-
nommen.
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Kaltmeier – Links von Nord und Süd

den unteren 30 Prozent aller Haushalte nicht einmal ein Hun-
dertstel des Gesamtvermögens von knapp 7,2 Billionen Mark. Die-
se Herausbildung des Südens im Norden bedeutet jedoch nicht,
dass die geographische Kluft zwischen Nord und Süd vollends
verschwindet. Aber entscheidend ist Folgendes: Gleichzeitig tun
sich auch Kluften innerhalb der Gesellschaften des Nordens auf.
Auch in der BRD gilt, was Agacino en detail für Chile herausar-
beitet: Es „konsolidieren sich zwei Welten, die durch abgrundtiefe
Ungleichheiten voneinander getrennt sind“ (Agacino, 70). Dies
führt dazu, dass sich Erfahrungshorizonte von Armut, Ausgeschlos-
senheit, Rassismus, Patriarchat, Fremdbestimmung, etc. im globa-
len Neoliberalismus annähern. Transnationale Solidaritätsarbeit
ist also heute jenseits von Nord und Süd positioniert. Diese sozial-
strukturelle und empirisch feststellbare Annäherung von Erfah-
rungshorizonten fällt aber nicht zwangsläufig mit einer entspre-
chenden kulturellen Deutung der Situation zusammen. Die mögli-
che Annäherung von Erfahrungshorizonten muss erst in einem
gemeinsamen Dialog konstruiert werden, sie ist auf der Hand-
lungsebene nicht per se gegeben. Aufgabe der Solidaritätsbewe-
gung wäre also, an der Konstruktion einer gemeinsamen Verste-
hensbasis mitzuwirken, auf deren Grundlage ein gleich-berechtig-
ter, Differenzen anerkennender Dialog möglich wird. Wer sind
aber die Akteure und von welchen gesellschaftlichen Orten spre-
chen sie? Bezüglich der Subjekte ist zunächst einmal Ratlosigkeit
angesagt: 
„Im Gegensatz zur gesellschaftlichen und politischen Entwicklung
der letzten zweihundert Jahre kapitalistischer Entwicklung haben
erstmals gesellschaftliche Gegenentwürfe keinen erkennbaren so-
zialen Ort. Es gibt zwar durchaus noch Klassen. […] Doch gesell-
schaftliche Opposition und Gegenmacht, die kollektiven Subjekte
zur Durchsetzung von Gegenmodellen sind in den diffuser gewor-
denen, weit eher als früher subjektiv und individuell wählbaren
Identitäten schwerlich noch zu finden“ (Kößler, 161-162). 
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1. Internationalismus

„Einheit in der Vielfalt“

Insofern müssen wir uns heute von der Vorstellung eines Subjekts
für gesellschaftliche Veränderung verabschieden und stattdessen
die Vielfalt möglicher Subjekte anerkennen. Um aber durchset-
zungsfähige Politik machen zu können, sind dann Bündnisse not-
wendig, die die diversen Forderungen aus den unterschiedlichen
sozio-kulturellen Milieus unter dem Prinzip „Einheit in Vielfalt“
(Vitale, 190) bündeln können. Konkret werden Soziale Bewegun-
gen in diesem Zusammenhang schnell als mögliche Träger von
gesellschaftlichen Veränderungen ausgemacht. Dem steht jedoch
die Analyse von Alex Demirovic auf dem Seminar des Instituts
„Bausteine für eine Globalisierung von unten“ im Oktober dieses
Jahres entgegen, die davon ausgeht, dass der Mobilisationszyklus
Sozialer Bewegungen in der BRD beendet ist. Insofern stehen wir
vor folgendem Dilemma: 
„Das Postulat, Gegenmacht und alternative Politiken zum herr-
schenden Neoliberalismus müssten nach wie vor von den gesell-
schaftlichen Bewegungen und in ihnen verwurzelten Organisatio-
nen ausgehen und entscheidend gestützt werden, bezeichnet da-
her nicht so sehr und nicht allein eine Lösung, als vielmehr zu-
gleich das Problem der stabilen Organisation für solche Zielset-
zungen.“ (Kößler, 164)

Dennoch ist die Herausforderung, gerade diese Leerstelle der So-
zialen Bewegungen neu zu füllen, was ein langwieriger aber
durchaus kreativer Prozess sein kann. „Diese Zeit des Übergangs
ist gewiss keine Zeit erfolgreicher Experimente für die große
Mehrheit, sie ist vielmehr eine Zeit der Vertiefung und der Kreati-
vität, um neue Fundamente zulegen.“ (Richard, 172). Dabei ist es
hilfreich, dass bestimmte Positionen verschwunden sind, während
andere noch zu entdecken sind. So schreibt Vitale nahezu erleich-
tert: „Jetzt, wo das, was sich ‚Sozialismus‘ nannte, seinen Nieder-
gang erlebt hat, haben wir größere Klarheit darüber, was wir
nicht als Projekt einer alternativen Gesellschaft wollen.“ (Vitale,
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197) Zurückgewiesen werden aber auch die NGOisierung sowie
der ‚lange Marsch durch die Institutionen‘, d.h. gesellschaftliche
Veränderung durch Staat und politische Parteien. 

Alternativen vom Rand her

Die Konstruktion von Alternativen ist vom Rande der modern-ka-
pitalistischen Gesellschaft zu denken und muss alle Lebensberei-
che umfassen. Es geht um Selbstbestimmung gegen die neolibera-
le Fremdbestimmung, um Solidarität gegen das atomisierende Kon-
kurrenzdenken. Und es geht letztlich darum, wie das individuelle
Leben in den gegenwärtigen Verhältnissen gestaltet werden kann.
Mit Pablo Richard kann gesagt werden: „Wir können zwar nicht
außerhalb des Systems leben, weil die Globalisierung alles in ihren
Bann zieht, aber wir können sehr wohl ein Leben im Widerspruch
zum Geist des Systems führen“ (Richard, 167). Dieses weitgehend
unergründete Gebiet selbstbestimmter Alternativen ist zu erschlie-
ßen und es sind „neue Machtverhältnisse zu konstruieren, und zwar
von unten her […].“ (Richard, 173).
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